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Sachen ab, schritt em paar Mal von der Thüre weg
hinüber zum Balkon und vom Balkon wieder zurück zur Thüre
und beruhigte sich nach und nach über sein bisheriges
Mißgeschick, das nun hoffentlich ein Ende erreicht hatte, denn
das Bersehen war doch offiziell gut gemacht. Also wollte,
er liegen lassen, was dahinten und eilte nnn getrosten
Muthes seiner ehemaligen

Lieblingskneipe
zu. Da saßen ja all'
die Andern, auf deren
Wiedersehen er sich

schon so lange gefreut.
Wie er aber unter der
Thüre erschien, da
erhoben sich Alle von den

Sitzen, und es entstand
ein Tumult der nicht
enden wollte. Der Herr
Prosesfor stand wieversteinert

da.Hat sich denn
die ganze Welt gegen
ihn «erschworen? —
Sollte — es kann doch

nicht sein! Er schreit
mit und denkt damit am
besten und ehesten
Gewißheit zu erlangen.
Da streckt ihm sein
Freund, der HerrPfar»
rer Spitzler, die
Festzeitung entgegen, in der unter Anderm auch die Namen
sämmtlicher Festcheilnehmer Aufnahme gefunden hatten.
Da stand nnn anch für Jedermann zu lesen:
Herr Professor Kater von Michelshausen.
Der Herr Professor hatte genug gesehen. Er warf das

Blatt zu Boden und zertrat es mit beiden Flißen. Dann

Da streckt ihm sein Frennd, dcr Herr Psarrcr Spitzler, die Festzeitung entgegen

stürmte er nach der Universitätsftraße Nr, 17 und holte
sein Gepäck ab. Mit dem nächsten Zug verließ er die
Stadt, die ihm ehemals so viele Freuden, diesmal aber
einen so argen Verdruß bereitet hat. Er fuhr wieder als
Nichtraucher seinem lieben Michelshausen zu, wo er Abends
10 Uhr ankam und ungesehen feine Wohnung erreichen

konnte. Jn den nächsten

Tagen ließ er sich

nirgends blicken, las
auch mit rühmenswerthem

Eigensinn
keine einzige Zeitung.
Als dann aber das
Stiftungsfest muth-
maßlicherweise seinen
Abschluß gefunden
haben mochte, da ging
er wieder aus und
zwar diesmal nickt
nach dem Gasthaus
zur Post, sondern zu

seinem Kollegen
Schreiber, den er
ersuchte, er möchte ihm
für Geld und gute
Worte einen Schön-
schreibkursgeben,Die-
ser hat sich natürlich
gern erbitten lassen
nnd hat ihn dann

zuerst deutsch P und hernach e gelehrt, daß man diese
Zeichen nicht mehr mit lateinisch S( und «- verwechsle.
Es ist also doch fllr etwas gut gewesen, denn in kurzer
Zeit hat er's so schön gekonnt, mie ein anderer, und dann
hat er auch am Stammtisch in der Post den alten Platz
wieder eingenommen.

«derzeit.
AUes reist nun in die Wäder,
Wis es öräuchlich ift auf Sröen,
Häufend Kalten, tausend Wätsr
Müssen ffroHverwrttwert werden;
Müssen, wie iör Ksrz auch ölutet,
In den Säckel steigen öieöer,
Jenn die Kattin. unvermutket
Ward fie nervenleidenö wieder.

Kerngesund ganz auserlesen
So für Kränzchen als für Wälle
War sie doch so lang gewesen;
Aöer es gieöt Schicksalsfälle.

Meösr Wacht Kann so was Kommen,
Stürzet zäHlings sich dazwischen.
And dagegen Können frommen
Wäöer nur und Sommerfrischen.

Wenn sie Keine Werve« plagen.
Keine Werven und dergleichen,
Kat sie es Vielleicht im Magen,
Jas ist auch ein ööses Deichen.

Gin verstimmter Magen nämlich,
Gr geHört nicht zu öen Wonnen,
Macht die össte Seele grämlich.
Wenn die Wäöerzeit öegonnen.

Ist's Kein Magen, Kein verstimmter.
Weiß ste selbst nicht was sie leidet,
Dieses wirkt um so ergrimmter
Auf das Kerz. Gin Waö entscheidet.

Friedrich Stolhe.
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